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Übersicht

 Was sind Emotionen und wie kann man sie klassifizieren?

 Wie werden Emotionen ausgelöst?

 Was sind neurobiologische Grundlagen von Emotionen?

 Wie werden kognitive Prozesse durch Emotionen beeinflusst?
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Was sind Emotionen?
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Was sind Emotionen?

 Liebe, Hass, Zorn, Freude, Trauer, Enttäuschung, Angst, Ärger…

 Was haben diese Zustände gemeinsam?

 Was unterscheidet Emotionen von Kognitionen?

• Subjektiv erlebtes Gefühl? 

 Aber: Was unterscheidet Emotionen von anderen bewussten Zuständen (z.B. Hunger, 
Anstrengung, Unentschiedenheit)?

• Kognitive Bewertung? 

 Aber: Ist jede Bewertung mit einer Emotion verbunden?

• Physiologische Erregung?

 Aber: Nicht jeder körperliche Erregungszustand ist eine Emotion

9



Was sind Emotionen?
Kategorisierung von Emotionsdefinitionen

Bewusstes Erleben „Zustand, in dem eine Person ein bestimmtes Gefühl erlebt“

Physiologisch „Verhalten, primär durch viszerale Reaktionen beeinflusst“

Kognitiv / evaluativ „schließen Bewertungen von Sachverhalten ein“

Ausdruck „Emotionen und ihr Ausdruck bilden eine existentielle Einheit“

Syndromal „komplexes Konzept mit neurophysiologischen, muskulären und 
phänomenologischen Aspekten“

Motivational „motivationale Zustände“

Adaptive Funktion „Signal, das den Organismus … vorbereitet“

Störung / Unterbrechung „führt zur Unterbrechung der üblichen Verhaltensmuster“

Kleinginna, P. R., & Kleinginna, A. M. (1981). A categorized list of
emotion definitions, with suggestions for a consensual definition. 
Motivation and Emotion, 5, 345-379.10



Eine Arbeitsdefinition 

 Emotionen sind psychophysische Reaktionsmuster, die

• auf mehr oder weniger komplexen Bewertungen einer Reizsituation beruhen, 

• die motivationale Bedeutsamkeit von Reizen relativ zu Zielen und Bedürfnissen 

eines Lebewesens signalisieren,

• mit peripheren physiologischen Veränderungen sowie der Aktivierung 

bestimmter zentralnervöser Systeme einhergehen, 

• zu bestimmten Klassen von Verhalten motivieren, 

• sich in spezifischer Mimik und Körperhaltung ausdrücken und

• häufig (aber nicht notwendig) mit einer subjektiven Erlebnisqualität 

verbunden sind 

(Goschke & Dreisbach, 2010)
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Komponenten von Emotionen am Beispiel der Furcht

16
.

Kognitive Bewertung

Aufmerksamkeit ist auf den 
furchtauslösenden Reiz 
gerichtet; Situation wird als 
bedrohlich eingeschätzt 

Physiologische Reaktionen

Herzrasen, Blutdruckanstieg, 
schnellere Atmung, Schwitzen, 
Muskelspannung, Ausschüttung von 
Adrenalin und Stresshormonen

Zentralnervöse 
Prozesse

Aktivierung in spezifischen 
Hirnregionen (z.B. 
Amygdala)

Ausdrucksverhalten

Erstarren, furchtsamer 
Gesichtsausdruck 

Motivation und 
Handlungsbereitschaft

Bestreben, der Situation zu 
entfliehen oder sie zu meiden 

Subjektives Erleben
aversiver Erregungszustand



Abgrenzung Emotionen vs. Stimmungen

Emotion Stimmung

Beschreibung Zentralnervös ausgelöstes 
psychophysisches Reaktions-
muster 

Milde „Tönung“ / Hintergrund des 
Erlebens

Dauer Sekunden bis Minuten Stunden bis Tage

Auslöser Spezifisches Ereignis (z.B. Ärger 
oder Freude über etwas; Angst 
vor etwas)

Unspezifisch; oft keine eindeutig
erkennbare Ursache
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Emotionale Zustände vs. emotionale Dispositionen

 Emotion als aktueller Zustand („state“)

• z.B. Freude über ein Geschenk; Ärger über eine Beleidigung

 Emotionale Disposition („trait“), unter bestimmten Anregungsbedingungen 
in einen bestimmten emotionalen Zustand zu kommen

• z.B. Ängstlichkeit als Persönlichkeitsdisposition
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Wie kann man Emotionen messen und induzieren?
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Messung des Emotionserlebens

24

Self-Assessment Manikin (SAM) 
(Bradley & Lang, 1994, J Behav Ther Exp Psychiatry, 25, 49-59).



Gibt es unbewusste Emotionen?
Indirekte Masse

 Zwei kontroverse Auffassungen: 

• Bewusstes Gefühlserleben als notwendiger Bestandteil von Emotionen 

• Emotionen als evolutionär entstandene Reaktionssysteme, die auch bei Tieren zu 
beobachten sind und nicht notwendigerweise mit subjektiven Erlebensqualitäten 
einhergehen müssen (LeDoux, 1996)

 Indirekte Masse zur Erfassung emotionaler Bewertungen
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MORD
GLÜCK
TOD
HAUS

Schmerz
Triumph
Schmerz

Glück
Betrug
Glück

Emotionale Stroop-Aufgabe Affektive Flanker-Aufgabe

Farbe benennen! Ist das mittlere Wort emotional 
positiv oder negativ?



Der Verhaltensaspekt von Emotionen

 Emotionsspezifische Reaktionsklassen

• Wut  Kampf / Aggression

• Ekel  Vermeidung

• Liebe  Annäherung

• Angst  Flucht

 Ausdrucksverhalten

• Mimik

• Gestik 

• Körperhaltung

• Körperbewegungen (z.B. Zusammenzucken) 

• Intonation und Sprachmelodie
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Der (neuro)physiologische Aspekt von Emotion
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Vom autonomen Nervensystem kontrollierte 
peripherphysiologische Reaktionen (z.B. Herzrate, 
Erröten, Atemfrequenz, Hautleitfähigkeit)

Pessoa et al. (2002). Cognitive Brain Research 15, 31–45.

Amygdala-Aktivierung beim
Betrachten ängstlicher Gesichter

Messung der Hirnaktivität mittels 
elektrophysiologischer (EEG, EKP) und 
bildgebender Verfahren (fMRT, PET)



Methoden der Emotionsinduktion im Labor

Sokolowski, 200231



Emotion

Konative
Komponente

Physiologische
Komponente

Vegetative 

Reaktionen

(z.B. EDA; Puls) 

Kognitive
Komponente

Bewertung der

Situation

(z.B. gut vs. schlecht

Bedrohlich 

vs. harmlos)

Expressives

Verhalten

(Mimik, Gestik, 
Körperhaltung, 
Sprachmelodie)

Instrumentelles 
Verhalten

(Kampf, Flucht, etc.)

Zentralnervöse 
Prozesse

(z.B. Aktivierung d. 
Amygdala)

Erlebenskomponente
(subjektives Gefühl)

(Fragebögen; Ratings; Adjektivchecklisten; 
Erlebnisstichproben)
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Welche Funktion haben Emotionen?
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Kontroverse Auffassungen zum Verhältnis von Gefühl und 
Vernunft

„Das Herz hat seine Gründe, welche die Vernunft 
nicht kennt.“

Blaise Pascal (1623 – 1662)
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Leidenschaften als Widersacher der Vernunft

Den größten Reichtum hat, wer arm ist an 
Begierden. (Seneca, 4 vor – 65 nach Chr.) 

Das Gewissen ist die Stimme der Seele. Die 
Leidenschaften sind die Stimme des Körpers. 
(Jean-Jacques Rousseau, 1712-1778 ) 

Die meisten Dinge, die uns Vergnügen bereiten, 
sind unvernünftige Dinge. (Charles de 
Montesquieu, 1689-1755 ) 
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Leidenschaften als Widersacher der Vernunft

„Das Schwierige im Leben ist es, Herz und Kopf 
dazu zu bringen zusammenzuarbeiten - in meinem 
Fall verkehren sie noch nicht mal auf 
freundschaftlicher Basis“ (Woody Allen)

„Ein Mensch, der Sklave seiner Emotionen ist, 
ist nicht Herr seiner selbst, sondern… er wird 
oft, obwohl er einsehen mag, was besser für 
ihn wäre, dem nachgeben, was ihm schadet“ 
(Spinoza, 1677)



Vernunft 
ohne 

Gefühle?
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Emotionen im Dienste der Vernunft

„Es ist nicht wahr, dass die Vernunft davon profitiert, ohne 
Emotionen zu operieren. Im Gegenteil, Emotionen unterstützen 
das Denken, insbesondere wenn es um persönliche und soziale 
Angelegenheiten geht“ 

(Antonio Damasio, 1999)

„Eine Art, die Hunger oder Schmerz 
einfach unterdrücken könnte, wäre schon 
bald ausgelöscht worden" 

(Marvin Minsky, 1990, S.43)

„Die Vernunft ist und sollte auch nur Sklavin der 
Leidenschaften sein“ 

(David Hume (1739/40). A treatise of human nature) 



Adaptive Funktionen und Auswirkungen von Emotionen 

 Motivation

• Emotionen signalisieren die Bedeutsamkeit von Reizen in Bezug zu eigenen 
Bedürfnissen und Zielen und sind eng mit grundlegenden Motivationssystemen 
verbunden

 Handlungsbereitschaft

• Emotionen gehen mit physiologischen Veränderungen einher, die Lebewesen auf 
adaptives Verhalten vorbereiten (z.B. Flucht oder Kampf)

 Lernen

• Die Assoziation von Reaktionen mit (antizipierten) emotionalen Konsequenzen 
(Belohnung vs. Bestrafung) ist die Grundlage zielgerichteten Verhaltens

 Kommunikation

• Emotionales Ausdrucksverhalten hat eine kommunikative Funktion und spielt 
eine wichtige Rolle bei der Koordination sozialer Beziehungen

 Kognition

• Emotionen lenken Aufmerksamkeit, Gedächtnis und Entscheidungsprozesse in 
Richtung auf motivational bedeutsame Informationen
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Wie kann man Emotionen beschreiben und klassifizieren?

53
.



Zwei Ansätze zur Beschreibung der Struktur von Emotionen

 Dimensionale Ansätze

• Annahme einer begrenzten Zahl grundlegender Dimensionen, mit denen das 
subjektive Emotionserleben beschrieben werden kann

 Kategoriale Ansätze

• Annahme einer begrenzten Zahl von universellen und evolutionär 
entstandenen Basisemotionen, aus denen sich alle komplexeren Emotionen 
„zusammensetzen“
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Dimensionale Ansätze: Introspektive Analysen

 Wundt (1910, Physiologische Psychologie, 6. Auflage) postulierte aufgrund 
introspektiver Beobachtungen drei Grunddimensionen, die alle 
Emotionen charakterisieren sollen

Lust Unlust

Erregung

Ruhe

Spannung

Lösung
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Linguistischer Ansatz: 
Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen

 Linguistischer Ansatz:

1. Möglichst umfassende Auflistung von Emotionswörtern (z.B. Averill, 1975: Liste 
mit 717 Emotionswörtern)

2. Bestimmung der Ähnlichkeit zwischen Emotionsbegriffen

3. Datenreduktion: Ermittlung von möglichst wenigen Dimensionen, die die 
empirischen Ähnlichkeitsrelationen möglichst gut beschreiben (
Faktorenanalyse, Multidimensionale Skalierung)

 Problem: unscharfe Grenzen des Emotionsbegriffs

• klare Fälle (Angst, Freude) vs. Grenzfälle (Nervosität, Schüchternheit)
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Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen
1. Schritt: Emotionslisten
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Schmidt-Atzert (1980): 

Probanden stuften die 
Zugehörigkeit von 124 Wörtern zur 
Kategorie “Emotion” auf einer 
Ratingskala ein



Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen:
2. Schritt: Bestimmung der Ähnlichkeit

 Paarvergleiche

• Problem: große Anzahl von Vergleichen (50 Emotionen -> 1225 Vergleiche)

 Semantisches Differential

• Rating jeder Emotion auf diversen Dimensionen (z.B. angenehm-unangenehm; 
hell-dunkel; stark-schwach etc.)

• Ähnlichkeit = Übereinstimmung der Beurteilungsprofile

 Freie Assoziationen

• Probanden assoziieren frei zu Emotionsbegriffen

• Ähnlichkeit = Überlappung der Antworten

 Sortiermethoden

• Probanden sortieren Emotionswörtern in beliebig viele Kategorien

• Ähnlichkeit = Häufigkeit mit der zwei Wörter in gleiche Kategorie sortiert 
werden
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Empirische Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen:
3. Schritt: Datenreduktion

 Ausgangsdaten 

• Matrix von Ähnlichkeitswerten

 Statistische Datenreduktion

• Faktorenanalyse

• Multidimensionale Skalierung
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Angst Wut Freude Trauer Etc.

Angst

Wut A12

Freude A13 A23

Trauer A14 A24 A34

etc.

 Multidimensionale Skalierung

• Statistische Methode, mit der Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen Entitäten in einer 
mehrdimensionalen räumlichen Struktur dargestellt werden

• Suche nach minimaler Anzahl von Dimensionen, mit denen Ähnlichkeitsrelationen 
in den Ausgangsdaten angemessen abgebildet werden können

große Ähnlichkeit

geringe Ähnlichkeit

kleine Distanz

große Distanz



Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen mittels 
multidimensionaler Skalierung

Marx (1982)

67

 Aufgrund freier Assoziationen 
wurden paarweise 
Ähnlichkeitswerte zwischen 
Emotionswörtern ermittelt

 MDS ergab zwei Dimensionen 
zur räumlichen Darstellung der 
Ähnlichkeitsrelationen:

• Lust – Unlust

• Ruhe - Aktivierung

Lust Unlust

Aktiviert

Ruhig



Circumplex-Modelle
Russel (1980)
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 Zwei orthogonale Achsen für 
Valenz und Erregung

 Benachbarte Emotionen werden 
als ähnlich betrachtet



International Affective Picture System (IAPS)

 Großer Satz von Bildern, die bzgl. Erregungspotential und Valenz normiert 
wurden

71
Lang, P. J., Bradley, M. M., & Cuthbert, B. N. (2005) International Affective Picture System (IAPS): 
Affective Ratings of Pictures and Instruction Manual . Gainesville: Univ. of Florida.



Vektormodell der IAPS-Bilder

72

 Probanden schätzen Bilder bzgl. 
Valenz und Erregung ein

 Zwei unipolare Achsen für 
positive und negative Valenz

 Erregung = Distanz zum 
neutralen Ausgangspunkt



Physiologische Korrelate des Erregungspotentials und der 
Valenz von IAPS-Bildern

Lang et al., 1998



Dimensionsanalyse von Emotionsbegriffen:
Fazit

 Valenz und Erregung scheinen fundamentale Dimensionen des 
Emotionserlebens zu sein, die sich trotz Unterschieden im Ausgangsmaterial, 
den Ähnlichkeitsmaßen und der Datenreduktionsmethode replizieren lassen

 Kontroverse: Valenz als bipolare Dimension vs. zwei unipolare Dimensionen 
(positiver und negativer Affekt; Watson & Tellegen, 1985)

 Kritik: Valenz und Erregung sind nicht hinreichend, um Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten zwischen spezifischen Emotionen zu beschreiben

• Emotionen mit ähnlicher Valenz und Erregung können dennoch qualitativ 
verschieden sein (z.B. Angst vs. Ärger)
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Kategoriale Ansätze und diskrete Basisemotionen
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Grundannahmen kategorialer Emotionstheorien

 Begrenzte Zahl angeborener Basisemotionen

 Basisemotionen sind evolutionäre Antworten auf  grundlegende adaptive 
Anforderungen der Verhaltenssteuerung (z.B. Nahrungsaufnahme, 
Fortpflanzung, Schutz vor Feinden)

 Basisemotionen sind eng mit basalen Motivationssystemen verknüpft 

 Komplexere (sekundäre) Emotionen (z.B. moralische Empörung; Scham 
etc.) sind „Mischungen“ mehrerer Basisemotionen 
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Basale Verhaltenssysteme und primäre Emotionen 
in Plutchiks (1980) psychoevolutionärer Emotionstheorie

90
.

Annahme von acht Basisemotionen, die mit spezifischen Motivationssystemen 
und Verhaltenstendenzen assoziiert sind und zur Bewältigung grundlegender 
adaptiver Probleme evolviert sind 



Vergleich einiger Basisemotions-Theorien

107

Kriterium Basisemotionen

Gray (1982) Furcht, Freude, Ärger

Panksepp (1982) Furcht, Erwartung, Ärger, Panik

Tomkins (1984) Furcht, Freude, Ärger, Verzweiflung, Ekel, Überraschung, 

Interesse, Scham, Zufriedenheit, 

Plutchik (1980) Furcht, Freude, Ärger, Traurigkeit, Ekel, Überraschung, 

Akzeptanz, Erwartung, 

Arnold (1960) Furcht, Liebe, Ärger, Traurigkeit, Hass, Hoffnung, 

Begehren, Mut, Niedergeschlagenheit, Verzweiflung, 

Widerwille

Oatley & Johnson-Laird (1987) Furcht, Glück, Ärger, Traurigkeit, Ekel, 

Ekman (1982) Furcht, Freude, Ärger, Traurigkeit, Ekel, Überraschung 

Izard (1987) Furcht, Freude, Ärger, Traurigkeit, Ekel, Überraschung, 

Interesse, Verachtung, Scham, Schuld



Einige Kriterien für Basisemotionen
(Ekman, 1994, 1999)

 Universelles Ausdruckverhalten

• Interkulturell invariante emotionale Gesichtsausdrücke

• Homologe Ausdrucksformen bei nichtmenschlichen Primaten

 Angeborene Reaktionsmuster

• Basisemotionen sollten bereits bei Säuglingen nachweisbar sein

 Spezifische Auslösebedingungen und adaptive Funktionen

• Basisemotionen sind universelle adaptive Reaktionen auf spezifische 
Auslösebedingungen (z.B. Bedrohung  Furcht; Verlust  Trauer)

 Automatische Bewertung

 Spezifische Gehirnsysteme für diskrete Basisemotionen
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Kriterien für Basisemotionen

 Interkulturelle Invarianz

• Fast alle Kulturen haben Bezeichnungen für Basisemotionen (Glück, Trauer, 
Angst etc.)

• Manche Emotionswörter gibt es nur in bestimmten Kulturen (z.B. „amae“, 
„Schadenfreude“)  heißt aber nicht, dass die Emotion nicht erlebt wird

 Universeller mimischer Ausdruck

• Emotionale Gesichtsausdrücke sollten in allen Kulturen übereinstimmen und in 
gleicher Weise interpretiert werden

 Adaptive Funktion

• BE sind adaptive Reaktionen auf spezifische Auslösebedingungen (z.B. 
Bedrohung  Furcht; Verlust  Trauer)

 Angeborene Reaktionsmuster

• BE sollten bereits bei Säuglingen auftreten

 Emotionsspezifische Gehirnsysteme

• BE sollten auf spezifischen neuronalen Schaltkreisen beruhen

112



Basisemotionen und Emotionsausdruck: 
Evolutionspsychologischer Hintergrund

Emotionen seien

 Produkte der Evolution / natürlichen Selektion

 universell und angeboren

 In Vorformen auch bei Tieren vorhanden

113

Darwin, Ch. (1872). The expression of the
emotions in man and animals. 

 Homologe Reaktionsmuster (z.B. Furcht 
und Wut) bei Tieren

 Homologer Emotionsausdruck bei 
nichtmenschlichen Primaten

 Interkulturell invarianter 
Emotionsausdruck



Adaptive Funktionen von Emotionen: 
Ausdrucksverhalten und soziale Kommunikation

 kommunikative Funktion des emotionalen Ausdrucksverhaltens (Mimik, 
Gestik, Haltung, Vokalisation) (Darwin, 1872)

• Signalisieren von Handlungsdispositionen

• Koordination des Verhaltens einer Gruppe

• Klärung von Rangstreitigkeiten ohne blutige Auseinandersetzung 
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Basisemotionen und Emotionsausdruck: 
Evolutionspsychologischer Hintergrund
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Basisemotionen und Emotionsausdruck

118

Ausdruck von Freude bei einem 
Neugeborenen und einem von 
Geburt an tauben und blinden Kind

Mean levels of nonverbal behaviors spontaneously 
displayed in response to wins and losses by sighted 
athletes and congenitally blind athletes

Gazzaniga et al., Cognitive Neuroscience (4th ed.). © 2014 by W. W. Norton



Adaptive Funktionen von Emotionen: 
Ausdrucksverhalten und soziale Kommunikation
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Universelle Emotionsausdrücke

122
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Kulturell universelle Emotionsausdrücke

 Ekman & Friesen (1971) untersuchten 
Angehörige eines Stammes in Neuguinea, 
die bis dahin keinen Kontakt mit 
westlichen Kulturen gehabt hatten 

 Den Probanden wurden Geschichten mit 
eindeutigem emotionalem Inhalt 
vorgelesen 

 Probanden sollten aus drei Portraits 
dasjenige aussuchen, bei dem der 
Gesichtsausdruck am besten zur 
beschriebenen Emotion passte

 Übereinstimmung:

• Freude 92%

• Ärger 87%

• Trauer 81%

• Ekel 83%

• Überraschung 68%

• Furcht 64%

126

 Folgestudie: Mitglieder des gleichen Stamms 
sollten emotionale Gesichtsausdrücke mimen

 Amerikanische Studenten identifizierten die 
korrekten Emotionen in fast allen Fällen



Kulturspezifische „display rules“

 Angeborenes emotionales 
Ausdrucksverhalten kann durch 
kulturspezifische „display rules“ 
überformt werden
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Basisemotionen: 
Probleme und Kritik

 Keine Einigkeit über Anzahl von Basisemotionen

 Keine Einigkeit über notwendige und hinreichende Kriterien für 
Basisemotionen

• Peripher-physiologische Reaktionsmuster: Evidenz für emotionsspezifische 
physiologische Reaktionsmustern ist uneindeutig

• Handlungsimpulse: Keine eindeutige Beziehung zwischen Emotionen und 
spezifischen Handlungsimpulsen

• Kognitive Bewertung: Kognitive Bewertungsmuster sind nicht spezifisch für 
Basisemotionen, sondern charakterisieren auch „sekundäre“ Emotionen

133
Ortony, A., & Turner, T. J. (1990). What´s basic about basic emotions? Psychological Review, 97, 315-331.
Meyer, Schützwohl & Reisenzein (1999, Kap. 5) 



Basisemotionen: 
Probleme und Kritik

 Unklar, wie durch „Mischung“ primärer Emotionen sekundäre Emotionen 
entstehen sollen

• Verschiedene Emotionen teilen die gleichen Reaktionssysteme (Mimik, 
autonomes NS)

• Was soll es bedeuten, dass Prozesse in diesen Systemen „gemischt“ werden?

 Empirische Evidenz gegen die «Emotionsmischungen» (Reisenzein, 1995) 

• Vpn sollten angeben, wie häufig man fünf Basisemotionen (Freude, Traurigkeit, 
Ärger, Angst, Ekel) erlebt, wenn man eine von 48 sekundären Emotionen erlebt

• Nur 1/5 der sekundären Emotionen wurde konsistent mit bestimmten 
Primäremotionen assoziiert!

135



Basisemotionen: Fazit

 Kritikpunkte widerlegen nicht, dass es Basisemotionen gibt, verweisen aber 
auf ungeklärte theoretische Fragen 

 Weitere empirische Evidenz ist notwendig, um die Annahme von 
Basisemotionen zu stützen

 Z.B. Belege dafür, dass unterschiedliche Basisemotionen durch spezifische 
neuronale Schaltkreise vermittelt werden
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Wie werden Emotionen ausgelöst?

142
.



Übersicht

 Die James-Lange Theorie

 Die Kritik von Cannon

 Schachter & Singers Zwei-Faktoren-Theorie

 Kognitive Bewertungstheorien

 Neurobiologische Emotionstheorien
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Alltagspsychologische Theorie der Emotionsgenese

Erlebte Angst

Herzklopfen
(Physiol. Erregung)

Wahrnehmung eines
bedrohlichen Reizes

Reiz Gefühl Reaktion

Verhalten
(Flucht)
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Die Emotionstheorie von James und Lange

William James (1884): What is an emotion? Mind, 9, 

188-205.

Lange, Carl G. (1885). Om Sindsbevoegelser: Et 

psykofysiologiske Studie. Kopenhagen: Kronar

(deutsch 1887: Über Gemuethsbewegungen. Leipzig: 

Theodor Thomas).
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James-Lange Theorie der Emotionsgenese

Erlebte AngstPhysiol. Erregung
Wahrnehmung eines
bedrohlichen Reizes
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Das Erleben einer Emotion beruht auf der Wahrnehmung der physiologischen
Reaktionen auf einen emotionsauslösenden Reiz

„Wir zittern nicht, weil wir Angst erleben, sondern wir erleben Angst, weil wir zittern“



James-Lange Theorie der Emotionsgenese

 „Wenn wir plötzlich eine dunkle, sich bewegende Gestalt im Wald sehen, bleibt 
uns das Herz stehen, und wir halten den Atem an, noch bevor eine deutliche 
Vorstellung von Gefahr [auftritt]“ (James, 1890, S. 457)

 Die durch emotionale Reize ausgelösten körperlichen Veränderungen sind „so 
unendlich zahlreich und fein abgestuft, dass man den gesamten Organismus einen 
Resonanzboden nennen könnte, den jede Änderung des Bewusstseins, und sei sie 
noch so klein, in Schwingungen versetzt“ (James, 1890, S. 450)

 „Meine Theorie ist, … dass die körperlichen Veränderungen unmittelbar auf die 
Wahrnehmung der erregenden Tatsache folgen und dass die Empfindung [unser 
bewusstes Erleben] eben dieser Veränderungen zum Zeitpunkt ihres Auftretens 
die Emotion IST“ (James, 1890, S. 449)

(zitiert nach Meyer et al., 2001)148



Cannons Kritik

(1) Durchtrennung der Nervenbahnen von viszeralen (Eingeweide-) Organen zum ZNS 
führt nicht zu einem totalen Verlust von Emotionen

(2) Viszerale Vorgänge sind zu unspezifisch (ähnliche viszerale Veränderungen bei 
unterschiedlichen Emotionen und bei nicht-emotionalen Zuständen)

(3) Wahrnehmung viszeraler Vorgänge ist zu diffus, um Unterschiede zwischen 
spezifischen Gefühle zu erklären (Eingeweide verfügen nur über relativ wenige 
Rezeptoren und Nervenfasern)

(4) Viszerale Reaktionen des autonomen Nervensystems sind zu langsam, um Ursache 
für das Emotionserleben zu sein

(5) Künstlich erzeugte viszerale Veränderungen (z.B. erhöhte Erregung durch 
Adrenalininjektion) erzeugen keine „echten“ Gefühle

Cannon, W.B. (1927). The James-Lange theory of emotion: A critical examination
And an alternative theory. American Journal of Psychology, 39, 106-124.151



Alternative Theorie von Cannon und Bard

Physiologische Erregung
Erlebte Angst

Zentralnervöse
Prozesse

Wahrnehmung eines
bedrohlichen Reizes
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 Emotionale Reaktionen beruhen auf zentralnervösen 
Prozessen in emotionsspezifischen Hirnregionen

 Diese Prozesse lösen physiologische Erregung und 
subjektives Gefühlserleben aus



(1) Sind peripher-physiologische Reaktionen notwendig für 
Emotionen?

 Experimente mit Hunden und Katzen (Cannon, 1927): emotionales Verhalten 
blieb nach Trennung der viszeralen Rückmeldungen zum ZNS intakt

 Aber: James behauptete nicht, dass das emotionale Verhalten, sondern das 
Erleben der Emotion von viszeralen Rückmeldungen abhängt

156
s. Meyer et al., 2001, Kap. 3.4



(1) Sind peripher-physiologische Reaktionen notwendig für 
Emotionen?

Spätere Studien

 Querschnittsgelähmte, die weiterhin aktives Leben führten, gaben mehrheitlich an, nach wie 
vor Freude, Liebe und Traurigkeit zu erleben (Chwalisz et al., 1988)

 Bermond et al. (1991): keine Evidenz für reduziertes Emotionserleben bei 
Querschnittsgelähmten

 Reduktion peripher-physiologischer Erregung (Beta-Blocker) hatte keinen nennenswerten 
Effekt auf das Emotionserleben (Erdman, 1986; Reisenzein, 1983)

Hohmann (1966): 

 Querschnittsgelähmte berichteten 
reduziertes Erleben von Furcht, Ärger und 
sexueller Erregung

• Kritik: könnte auch auf veränderte 
Lebensumstände zurückzuführen sein

• Teil der Personen berichtete sogar eine 
Zunahme „sentimentaler“ Gefühle
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(2) Sind peripher-physiologische Reaktionsmuster hinreichend 
spezifisch?

 Können Personen unterschiedliche Emotionen aufgrund spezifischer 
peripher-physiologischer Reaktionsmuster differenzieren?

 Wären alle Emotionen mit den gleichen (unspezifischen) physiologischen 
Veränderungen assoziiert, könnten diese Veränderungen nicht die 
Unterschiede im Emotionserleben erklären

 Empirische Evidenz: uneinheitlich, aber gewisse Belege für 
emotionsspezifische peripher-physiologische Reaktionsmuster (Ax, 1953; 
Levenson, 1988; Weerts & Roberts, 1976; Rimé et al., 1990)

158 s. Meyer et al., 2001, Kap. 3.4



Studie zur Spezifität physiologischer Reaktionen
Ekman, Levenson & Friesen (1983)
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 Probanden: 

• Wissenschaftler und Schauspieler

 Emotionsinduktion:

(a) ein emotionales Erlebnis 
erinnern und wiedererleben 

(b) einen emotionalen 
Gesichtsausdruck herstellen

 Induzierte Emotionen:

• Ärger, Angst, Traurigkeit, Freude, 
Überraschung, Ekel

 Messung von fünf 
physiologischen Indikatoren

• Herzrate, Hauttemperatur der 
linken und rechten Hand, 
Hautleitfähigkeit, 
Armmuskelspannung

Ekman et al. (1983). Autonomic nervous system activity distinguishes among emotions. Science, 221, 1208–1210.



Bewertung von Cannons Kritik: 
Sind physiologische Reaktionen zu unspezifisch?

 Verfügbare Evidenz spricht für ein gewisses Maß an Spezifität in den 
Mustern physiologischer Reaktionen

 Aber: Unterschiede sind oft klein und inkonsistent (Stemmler, 2000)

 Bislang ist ungeklärt, ob diese Spezifität notwendig und/oder hinreichend 
ist, um subjektive Unterschiede im Emotionserleben zu erklären
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Schachter und Singers kognitiv-physiologische Theorie



Zwei-Faktoren-Theorie von Schachter & Singer (1962)

 Cannons 5. Kritikpunkt: 

• Künstlich erzeugte viszerale Veränderungen seien nicht hinreichend für das 
Emotionserleben

 Schachter & Singer: 

• Viszerale Reaktionsmuster seien unspezifisch und daher nicht hinreichend für das 
Emotionserleben

• Aber: erlebte körperliche Erregung sei notwendig für Gefühle

• Zentrale These: Emotionserleben beruht kognitiver Interpretation physiologischer 
Erregung



Zwei-Faktoren-Theorie von Schachter und Singer

Wahrnehmung eines 
bedrohlichen Reizes

Unspezifische 
Erregung

(z.B. Herzklopfen)

Kognitive 
Interpretation

“Mein Herz klopft, 
weil ich Angst

habe”

Erlebtes 
Gefühl

(= interpretierte 
Erregung)

Um eine Emotion zu erleben, muss sowohl (unpezifische) physiologische Erregung als auch 
eine emotionsrelevante kognitive Interpretation dieses Zustands vorliegen



Vorhersagen der Zwei-Faktoren-Theorie

(1) Der gleiche physiologische Erregungszustand kann als Freude oder Wut erlebt 
werden, je nachdem, auf welche Ursache die Person ihre Erregung zurückführt

(2) Physiologische Erregung, für die es eine plausible nicht-emotionale Erklärung gibt, 
führt nicht zum Erleben einer Emotion

(3) Eine Person reagiert nur dann emotional auf eine Situation, wenn sie auch eine 
physiologische Erregung wahrnimmt

„Precisely the same state of physiological arousal could be labelled
joy or fury or jealousy or any of a great diversity of of emotional 
labels depending on the cognitive aspects of the situation“ 

“It is the cognition which determines whether the state of
physiological arousal will be labelled as ‘anger’, ‘joy’, ‘fear’ or
whatever. “

(Schachter & Singer, 1962, S. 398)



Das Experiment von Schachter und Singer (1962)

 UV1: Physiologische Erregung

• Adrenalin- oder Placebo-Injektion (wurde als Vitamin-Präparat ausgegeben)

 Adrenalin  sympathische Aktivierung (Anstieg von Blutdruck und Herzfrequenz, 
periphere Vasokonstriktion, erhöhte Atemfrequenz, Herzklopfen, Zittern, beschleunigte 
Atmung)

 UV2: Erklärungsbedürfnis für die Erregung

• Adrenalin-Gruppe erhielt (a) korrekte, (b) falsche oder (c) keine Information über 
die Wirkung der Injektion 

• Placebo-Gruppe wurde nicht über irgendwelche Wirkungen informiert

 UV3: Kognitive Situationsinterpretation

• Während 20-minütiger Wartephase mimte ein Komplize Freude oder Ärger

Schachter, S. & Singer, J.E. (1962). Cognitive, social, and physiological
determinants of emotional state. Psychological Review, 69, 379-399.



Das Experiment von Schachter und Singer (1962)

 AV1: Verhaltensbeobachtung durch einen Einwegspiegel

• “Euphorie-Index“: Wie häufig imitiert Vpn das Verhalten des Komplizen oder 
initiiert fröhliche Verhaltensweisen

• “Ärger-Index”: gewichtete Summe mehrerer Verhaltenskategorien: Zustimmung 
(+2), Widersprechen (-2), spontaner Ausdruck von Ärger (+2), Ignorieren des 
Komplizen (-1).

 AV2: Ratingskalen

• Eingeschätztes Ausmaß von Arger und Freude

• Subjektiv empfundene Erregungssymptome

Schachter, S. & Singer, J.E. (1962). Cognitive, social, and physiological 
determinants of emotional state. Psychological Review, 69, 379-399.



Das Experiment von Schachter und Singer (1962):
Hypothesen

 Nicht oder falsch informierte Vpn haben Bedürfnis, sich ihre Erregung zu 
erklären 

 In Ermanglung anderer Erklärungen ziehen sie Verhalten des Komplizen 
heran, um sich den eigenen Zustand zu erklären  Emotionserleben

 Korrekt informiert Adrenalin-Probanden oder Placebo-Probanden sollten 
keine Emotion erleben

Placebo Adrenalin

Informiert

Adrenalin

Uninformiert

Adrenalin

Falsch informiert

Euphorie neutral neutral Euphorie Euphorie

Ärger neutral neutral Ärger -----------



Das Experiment von Schachter und Singer (1962):
Manipulationscheck

 In Adrenalingruppen (nicht aber der Placebogruppe) stieg Herzrate 
signifikant an

 Adrenalin-Gruppen berichteten signifikant häufiger “Herzklopfen ”und 
“Zittern” als die Placebo-Gruppen.

 Keine Gruppenunterschiede bzgl. der Symptome, die in der Fehlinformation 
genannt wurden



Das Experiment von Schachter und Singer (1962)

Ergebnisse: Selbsteingeschätzte Emotion
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Das Experiment von Schachter und Singer (1962) 

Ergebnisse: Emotionales Verhalten
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Replikationsstudie von Marshall & Zimbardo (1979)

 UV1: Physiologische Erregung

• Injektion mit (a) Placebo, (b) fixer Menge Adrenalin oder (c) nach Körpergewicht 
dosierter Menge Adrenalin

 UV2: Erklärungsbedürfnis für die Erregung

• Alle Vpn wurden falsch über die Wirkung der Injektion informiert

 UV3: Emotionale Einschätzung & induzierte Kausalattribution

• Während Wartephase mimte ein Komplize des VL Euphorie

• (Keine Ärger-Bedingung)

 AV:

• Herzrate; selbsteingeschätzte Erregung

• Schachter & Singers Gefühlsratings; weitere 11 Fragen zu erlebten Emotionen

• Verhaltensbeobachtung

Marshall, G.D. & Zimbardo, P.G. (1979). Affective consequences of inadequately 
explained physiological arousal. J. Personality & Social Psych., 37, 970-988.



Replikationsstudie von Marshall & Zimbardo (1979) 

Ergebnisse 1: Physiologische Erregung
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Replikationsstudie von Marshall & Zimbardo (1979) 

Subjektive Emotionseinschätzung und emotionales Verhalten
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Replikationsstudie von Marshall & Zimbardo (1979) 
Schlussfolgerungen

 Schachter & Singer wurden nicht repliziert, sondern Adrenalin verstärkte 
generell negative Emotionen

 Wurde durch weitere Studien bestätigt (z.B. Mezzacappa et al., 1999; s. 
Übersicht bei Reisenzein, 1983) 

 Evidenz, dass physiologische Erregung unspezifisch und beliebig kognitiv 
interpretierbar ist, sind insgesamt eher schwach

 Adrenalin-induzierte Erregung ist generell eher mit negativen Emotionen 
(z.B. Angst) assoziiert


